Königlich Preußiſche Stettiner Zeitung. 


Im Verlage Herrm. Gottf. Effenbarts Familie. (Inter. Redact.: A. H. G. Effenbart.) 


No. 93. Montag, den 13. Auguſt 1832. 


Stettin, vom 11. Auguſt. 

Se. Koͤnigl. Hoheit der Prinz Auguſt von Preu⸗ 

zen iſt geſtern von hier nach Berlin abgegangen. 
Berlin, vom 10. Auguſt. 

Se. Königliche Majeſtaͤt haben den Aſſeſſor beim 
Land⸗ und Stadtgerichte zu Kolberg, Mich aely, 
zum Juſtizrath Allergnaͤdigſt zu ernennen geruht. 

Se. Koͤnigl. Majeſtaͤt haben dem Land⸗ u. Stadt⸗ 
gerichts⸗Aſſeſſor Siemens zu Oſterwieck den Charak⸗ 
ter eines Juſtiz-Raths Allergnädigft zu verleihen geruht. 

Se. Königl. Maſeſtaͤt haben den bei der Generals 
Kommiſſton zu Breslau angeſtellten Aſſeſſor Wolff, 
imgleichen den bei der General⸗Kommiſſion zu Poſen 
beſchaͤftigten Oekon mie⸗Kommiſſarius Hoppe zu 
Dekonomie⸗Kommiſſions⸗Räthen zu ernennen geruht. 

Se. Maj. der Koͤnig haben dem evangeliſchen Schulz 
lehrer Vogel in Langerfeld, Regierungs⸗Bezirk Arns⸗ 
berg, das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen geruht. 

Berlin, vom 11. Auguſt. g 

Se. Maſeſtaͤt der König haben Allergnaͤdigſt ge⸗ 
ruht, den bisherigen Redakteur der Allgemeinen Preu⸗ 
fiſchen Staats » Zeitung, Hofrath Dr. John, zum 
Geheimen Hofrath zu ernennen, und das darüber 
ſprechende Patent Allerhoͤchſteigenhaͤndig zu vollziehen. 

Se. Königl. Majeftät haben den bisherigen Kri⸗ 
minal⸗Richter Buſſe zu Lübben zum 1 bei 
dem hieſigen Stadtgerichte zu ernennen geruht. 
Der Lands und Stadtrichter Kisker zu Bochum 
iſt zum Direktor des Land⸗ und Stadtgerichts daſelbſt 
ernannt worden. 


Frankfurt a. M., vom 3. Auguſt. 

Aus Mainz werden uns zwei Ungluͤcksfaͤlle, die 
ſich im Laufe dieſer Woche daſelbſt zugetragen haben, 
gemeldet, welche allgemeines Bedauern dort erregt 
haben. Der erſte beſteht darin, daß ein Schiffmann, 
Namens Thielemann, mit ſeinen beiden Bruͤdern in 
der Nacht vom Sonntag auf den Montag im Nach⸗ 
hauſegehen unſtreitig mit einer Schildwache in der 
Naͤhe des Zeughauſes in irgend ein geſetzwidriges 
Verhaͤltniß kam und von dieſem Poſten durch einen 
Schuß verwundet wurde, worauf nach einigen Stuns 
den der Tod folgte; auch die beiden Begleiter wurs 
den durch Sabel oder Bayonnet verwundet und ſind 
verhaftet. Man kann wohl mit Sicherheit anneh⸗ 
men, daß die Schildwache infultirt und gleichſam 
zur Vertheidigung des Poſtens herausgefordert wor⸗ 
den war, weil wenigſtens noch kein aͤhnliches bekannt 
iſt, daß hier ein Poſten willkuͤrlich oder ohne drin⸗ 
gende Veranlaſſung den erlaubten Gebrauch ſeiner 
Waffe gemacht haͤtte. Dieſer Umſtand erregte indeß 
großes Bedauern, weil, wie man vorandfeßen zu 
muͤſſen glaubt, ein dergleiches Vergehen an einem ſo 
wichtigen Poſten, wie der an dem Zeughauſe, nur 
von Aale Unkunde militairiſcher Befugniſſe und 
im Rauſche geſchehen fein konnte, welches denn auch 
der Fall geweſen fein ſoll. Es iſt hierdurch eine mit 
Blut geſchriebene Lehre für alle Zukunft 8 
Der zweite Fall beſtand darin: daß in einem Schorn⸗ 
ſteine Feuer auszubrechen drohte. Mehrere Stunden 
hatte man ſchon zugebracht, um es ohne öffentliches 


Aufſehen zu Shen. Ein junger wackerer Camin⸗ 
feger begann hierauf das Wageſtuͤck, das im Schorn⸗ 
ſtein glimmende Feuer mit Miſt, den er zu dieſem 
Ende aufs Dach gebracht hatte, zu daͤmpfen. Er 
legte daher auf die obere Oeffnung eine Decke mit 
ſolchem Miſt, und ließ ſich mit derſelben hinunter. 
Ungluͤcklicher Weiſe aber war das Kamin gegen die 
Mitte hin ſo eng (weil das Gebaͤude ſchon ſehr alt 
iſt), daß der Kaminfeger nicht mehr rück noch vor⸗ 
waͤrts konnte. Seinem Huͤlferuf konnte man nicht 
folgen; er erſtickte jaͤmmerlich. Er hatte freilich das 
a gelöfcht, aber er bezahlte es auch mit feinem 
Leben. 
Aus dem Haag, vom 4. Auguſt. 

Das Handelsblatt enthaͤlt folgendes Schreiben aus 
Breda vom 1. d. M.: „Als wir in unſerer heutigen 
Zeitung die Angabe laſen, daß die im Felde ſtehen— 
den Truppen mit den noch disponiblen eine Geſammt⸗ 
kraft von 270,000 Mann ausmachten, glaubten wir 
auf den erſten Anblick, es ſtecke dahinter eine Prah— 
lerei nach Art derjenigen, die uns die Belgiſchen 
Zeitungen in Bezug auf die Staͤrke der Belgiſchen 
Armee ſo oft zum Beſten geben. Nach den aus au— 
thentiſcher Quelle eingezogenen Erkundigungen hat 
ſich indeſſen ergeben, daß unſer Heer in dieſem Au— 
genblick in der mobilen Armee und in den Feſtungen 
132,000 Mann an Linientruppen, Schuttereien und 
Freiwilligen zählt, daß das zweite Aufgebot der Buͤr⸗ 
gergarde, die jetzt dergeſtalt organiſirt iſt, daß ſie auf 
das erſte Signal ausruͤcken kann, 40,000 Mann be⸗ 
traͤgt, und daß es nur eines Befehls bedarf, um noch 
100,000 Mann Landſturm aufzubringen. Die Anz 
zahl der Handelsſchiffe, die man im Kriege bewaff— 
nen koͤnnte, kann leicht auf hundert gebracht werden. 

N Paris, vom 29. Juli.. N 

Bei der geſtrigen Feſtlichkeit herrſchte keine ſonder⸗ 
liche Begeiſterung. Die große Mehrzahl der Eins 
wohner von Paris nahm keinen Theil daran. Man 
ſah nicht mehr Leute auf den Straßen als an einem 
Sonntag, und die wenigſten erſchienen in feſtlicher 
Kleidung. Die Gendarmen, welche 4 um die 
Tuilerien zu Pferde ſaßen und den bloßen Saͤbel 
ſchwangen, die Polizeidiener, welche emſig auf und 
ab eilten, um dem Andrange der Volksmaſſe zu wis 
derſtehn, ſingen am Ende an zu gaͤhnen und die 
Arme ſinken zu laſſen, denn die Volksmaſſe kam nicht. 
Beim Waſſergefechte auf der Seine fanden ſich wohl 
zehntauſend Neugierige ein, zum Theil Engländer 
und andere Fremde. Da dieſe Scene zur Seite der 
Tuilerien ſtattfand, ſo hatte man gegenüber ins In⸗ 
nere des unvollendeten diplomatiſchen Hotels einige 
tauſend Mann Linientruppen gelegt, die ſich wahr⸗ 
ſcheinlich darin verborgen halten ſollten; als aber 
keine Unruhe eutſtand, fo wichen die Soldaten ihrer 
Neugierde und ſtellten ſich ſammt und ſonders an 
die Fenſter, um die Jouteurs zu ſehn. Die Pulver⸗ 
wagen, die zwiſchen den Tuilerjen und dem Seine— 


Ufer vorüͤberfuhren, mochten ebenfalls einen Grund 


haben. Um drei Uhr begaben ſich die erwaͤhnten 
zehntauſend Menſchen, dort an den Linientruppen, 
hier an den Pulverwagen vorbei, theils nach dem 
Champ de Mars, wo man ſich langweilte, theils 


nach den Champs Elyſees, wo ſchon zuvor etwa zehn⸗ 


tauſend Menſchen verſammelt waren, und wo es recht 
munter herging. Die dreifarbige Fahne ausgenom⸗ 
men, erblickte man uͤbrigens hier nichts Anderes, als 
was man an den Namenstagen Karls X. zu ſehen 
gewohnt war; kleine Theater, Pantomimen, Polichi⸗ 
nellen, Mats de Coragne, Karouſſels; nur unter den 
Lotterieſpielen fand ſich ein, wie mir ſcheint, neu er⸗ 
fundenes. Fuͤr einen Sou konnte man naͤmlich eine 
Ente oder ein Kaninchen gewinnen, welche Thiere 
in einem und demſelben Kaſten neben einander lagen; 
in andern Kaſten lagen Gaͤnſe und Haſen! Ludwig 
Philipp war unterdeſſen noch in St. Cloud. Gegen 
fuͤnf Uhr erſchien der Koͤnig. Die boͤſen Journale 
hätten nicht übergehen ſollen, daß wenigſtens fuͤnf⸗ 
hundert Mann Vivat riefen. Neben dem Koͤnigli⸗ 
chen Zuge an die Tuilerien zuruͤckgelangt, mußte ich 
mich nicht wenig uͤber die Fagade dieſes Gebaͤudes 
wundern. Es ſtand davor ein ungeheuer hoher Bal— 
ken mit einer Winde oben, von wo nach jeglicher 
Seite Stricke reichten. Hinter dieſem Balken eine 
Menge Quader- und Backſteine. Andere Blöcke wei— 
ter hinauf nach der Kapelle zu, und ſogar zweifuß⸗ 
lange Steine vor manchen ziemlich erhabenen Fen⸗ 
ſtern des Palaſtes. Nach dem Fluſſe zu, vor dem 
Garten, lagen andere, wahrhaft chelopiſche Kalkſtein⸗ 
bloͤcke. An der Fagade des Schloſſes war ein unge⸗ 
heures Mauerſtuͤck zwiſchen zwei Fenſtern herausge⸗ 
brochen; einige andere Fenſter ſchienen neu zuge⸗ 
mauert, und drinnen in einem Saale ſah man einen 
Handlanger, der die Wände anſtreichend in der Mitte 
zwiſchen Decke und Boden ſchwebte. Warum? frag⸗ 
ten die Leute. Der Koͤnig, erwiederte Einer, will 
ſehen laſſen, daß er ſogar am 28. Juli den Hand⸗ 
werksmann nicht unbeſchaͤftigt laͤßt. Er ſoll ſich nur 
in Acht nehmen, ſpottete ein Dritter, daß man ihn 
nicht demolirt. Dieſe letzten Worte wurden von ei⸗ 
nem Mouchard gehoͤrt, es gab Streit, blutige Naſen, 
die Wache eilte herbei. Spaͤter Abends wurden im 
Tuiferiengarten und den elyſaͤiſchen Feldern einige 
dreieckige Hölzer illuminirt. Die Pariſer ſchloſſen 
endlich ihre Laͤden, um die Beleuchtung zu ſehen, 
blieben aber unbefriedigt. Ich habe drei Privathaͤu⸗ 
ſer illuminirt geſehen. An vielen öffentlichen Gebaͤu⸗ 
den, der Bank z. B., kein Laͤmpchen, dagegen einige 
am Hotel des Hrn. Pozzo di Borgo. — Man kann 
ſagen, daß die Revue auf der Nordſeite glaͤnzend 
auf der Suͤdſeite unbedeutend war. Dort ſtand die 
Linie, wohl gegen 40,000 Mann an Zahl; hier die 
Nationalgarde, nicht einmal ſo zahlreich wie bei der 
vorigen Heerſchau, hoͤchſtens 20,000 Mann, halbe 
Boulevards entlang war in der Reihe der Bürgers 


wache eine große Lücke. Das Publikum auf der 
Straße und an den Fenſtern war nicht zahlreicher. 
Voriges Jahr am ſelbigen Tage hatte ich einen Sitz 
mit 3 Fr. bezahlen muͤſſen, diesmal koſtete et 6 Sous. 
Von 8 Uhr Morgens an war der Kronprinz, der ſich 
in ſeiner Uniform als Brigadegeneral ſehr martialiſch 
ausnimmt, uͤber die Boulevards geritten, ohne, wie 
man allgemein verſichert, eine einzige Acclamation zu 
hoͤren. Ich ſah den Kronprinzen gegen 12 Uhr auf 
dem Boulevard Italien, wo er feinen Vater erwar⸗ 
tete. Er ſchien mir blaß und mißvergnuͤgt. Die 
Offtziere des Generalſtabes, die an ihm vorbeiritten, 
nahmen theils den Hut tief herunter, was ihm zu 
mißfallen ſchien, theils bemerkten ſie ihn nicht, was 
ſeinen Unmuth noch ſteigerte. Kurz ehe der Koͤnig 
an dieſem Punkte anlangte, ſtuͤrzte ein Linienſoldat, 
von der Cholera getroffen, zu Boden, ward aber im 
Nu auf einer Bahre weggeſchafft. Ludwig Philipp 
ritt an der Seite der Nationalgarde einher, den Hut, 
den er ſonſt zu ſchwenken pflegt, diesmal tief in den 
Kopf herabgedruͤckt. Es kam mir vor, als ſei der 
Backenbart verſchwunden. Seit dem Junius ſcheint 
Ludwig Philipp um zehn Jahr aͤlter geworden zu 
fein, Wo ich mich befand, rief kein Nationalgardiſt: 
Es lebe der König! Zur Seite aber wurde Vivat 
gerufen. 
Paris, vom 2. Auguſt. 

Ueber das Duell zwiſchen dem Geſchaͤftsfuͤhrer des 
Temps, Herrn Coſte, und dem Polizei-Kommiſſair 
Benoit enthaͤlt der Temps ſelbſt folgende Relation: 
„Geſtern Nachmittag um 5 Uhr fand ein Zweikampf 
zwiſchen dem Geérant des Temps und dem Polizeis 
Kommiſſair Benoit, einer der Perſonen, die an dem 
Auftritte vom 29. v. M. Theil genommen und zu 
der beim Koͤnigl. Prokurator eingereichten Klage An— 
laß gegeben hatten, ſtatt. Die Zeugen fuͤr Herrn 
Benoit waren Herr Nay, Chef des Kabinets des 
Polizei⸗ Praͤfekten, und der PolizeisKommiffair Hay⸗ 
monnetz die Zeugen des Hrn. Coſte waren der Dok⸗ 
tor Pasquier und der Literat Schoͤlcher. Nach der 
Uebereinkunft der Zeugen ſtanden die Gegner auf 50 
Schritt und ſollten bis zu einer Entfernung von 20 
Schritten auf einander losgehen. Bei dieſer Diſtanz 
angekommen, ohne daß einer von beiden von ſeinem 

iſtol Gebrauch gemacht hatte, forderte Hr. Benoit 

rn. Coſte auf, zuerſt zu ſchießen; dieſer weigerte 

aber; die Zeugen ſchritten ein und kamen jetzt 

darin überein, daß die Gegner auf ein gegebenes 
Zeichen gleichzeitig Feuer geben ſollten; beide Schuͤſſe 
fielen eine Sekunde von einander; die Kugel Benoits 
ſtreifte den Kragen des Ueberrocks des Hrn. Coſte, 
und Benoit wurde in der rechten Sete verwundet; 
die Kugel kam drei Zoll hoͤher an der linken Seite 
wieder heraus. Der Verwundete wurde nach dem 
Lazarethe des Koͤnigl. Hauſes gebracht, und erhielt 
ſofort den Beiſtand, den eine Wunde erheiſcht, die 


e 


toͤdtlich zu werden droht.“ 


Die Arbeiter einer hieſigen Fabrik, worunter ſich 
Veteran-Soldaten befinden, haben eine kleine Col⸗ 
lekte unter ſich gemacht, um fuͤr den verewigten Herzog 
von Reichſtadt eine Seelenmeſſe leſen zu laſſen. 

Am 28ſten hat man in Folge neuer Ausſagen der 
Medaillen⸗ Diebe bei der Brücke de la Tournelle 
40 Medaillen von großem Werth, und geſtern 481 
mittlere und kleine wiedergefunden. Heute beginnen 
die Taucher ihre Arbeit. Zu den fchäßbarften wie⸗ 
dererhaltenen Gegenſtaͤnden rechnet man das Siegel 
Ludwigs XII. und die goldene Vaſe des Koͤnigs 
Renaud. 

Am 29. Juli ſtarb in Courtry, bei Paris, Herr 
Bazard, der bekanntlich eine Zeit lang mit Enfantin 
au der Spitze der Saint-Simoniſtiſchen Hierarchie 
geſtanden, ſpaͤter aber mit Enfantin zerfallen und als 
der bitterſte Anklaͤger ſeiner ſittlichen Grundſaͤtze auf⸗ 
getreten war. Mit Recht erſtaunte alſo die Familie 
des Verſtorbenen, als am Beerdigungstage ploͤtzlich 
Enfantin nebſt allen ſeinen Juͤngern in dem abenz 
teuerlichen Koſtuͤm erſchienen, das ſie in neueſter 
Zeit angenommen haben. Die Familie proteſtirte 
entſchieden gegen eine ſolche Begleitung des Leichen: 
zugs, fo daß ſich die St. Simoniſten endlich gend⸗ 
thigt ſahen, unverrichteter Dinge zuruͤckzukehren. 

Auf die Nachricht, daß mehrere Schiffe zu wie⸗ 
derholten Malen Pulver an den Algieriſchen Kuͤſte 
bei Bona gelandet haben, hat die Regierung ange⸗ 
ordnet, im Hafen von Toulon die Schebecke Kaſ⸗ 
ſauba auszuruͤſten, die, weil fie nicht tief geht, ſich 
leicht an alle Punkte der Kuͤſte begeben und dieſen 
Schleichhandel verhindern kann, der den Arabern 
Waffen und Munition gegen die Franzoſen in die 
Haͤnde giebt. 

Der Aeronaut Margat, welcher am 29ften in einem 
Luftballon aufgeſtiegen war, kam Abends 6 Uhr bei 
Etampes wieder herab. Eine halbe Stunde lang 
ſtreifte der Ballon am Boden entlang, ohne zum 
Steigen zu kommen, und da Hr. Margat fuͤrchtete, 
daß er auf dieſe Weiſe in einen Sumpf oder Fluß 
gezogen werden koͤnnte, fo fprang er aus der Gondel, 
wobei er einige ſtarke Quetſchungen erhielt. Der 
Ballon iſt gänzlich zerftört, 


Paris, vom 4. Auguſt. \ 


Die Quotidienne giebt das nachſtehende Buͤlletin 
aus Porto vom 26: Juli, indem fie die Bemer⸗ 
kung hinzufuͤgt, daß, ungeachtet der augenſcheinlichen 
Uebertreibungen dieſes Rapports, der Ausgang des 
am 23. zwiſchen den Truppen Don Pedro's und 
Don Miguels ſtattgefundenen Gefechts fuͤr die erſte⸗ 
ren ſich nicht als ſo guͤnſtig erweiſe, als die Pariſer 
und Londoner liberalen Blätter es Anfangs verkuͤn⸗ 
digt haͤtten: „Am 22. Abends erfuhr Don Pedro, 
daß die Migueliſtiſchen Truppen gegen Porto anruͤck⸗ 
ten, um ihnen eine Schlacht anzubieten; auf dieſe 
wichtige Nachricht, und als eben die conſtitutionnelle 


Armee ihre Anſtalten machte, um nach Coimbra zu 
marfchiren, erſchien um 7 Uhr Abends ein Tagesbe— 
fehl, worin die Regiments-Commandeurs angewieſen 
wurden, ihre Truppen bereit zu halten, um am naͤch⸗ 
ſten Morgen in aller Fruͤhe aufzubrechen, und zwar 
nicht nach Coimbra, ſondern auf der geraden Straße 
nach Liſſabon. Die ganze Nacht hindurch hatte uns 
ſere Stadt das Ausſehen eines Kriegsplatzes und am 
folgenden Morgen um 4 Uhr wurde in allen Vier- 
teln Generalmarſch geſchlagen. — Um 44 Uhr war 
die Armee in Maſſe auf dem großen Platze verſam⸗ 
melt und ruͤckte, nachdem ſie hier eine Proclamation 
voll Energie und Patriotismus vernommen, unter 
dem Kommando des Vicomte von Villaflor aus der 
Stadt. Don Pedro blieb in Porto; der Kaiſer war 
hier beſchaͤftigt, die wirkſamſten Maßregeln zur Auf⸗ 
rechthaltung der oͤffentlichen Ordnung in der Stadt 
zu treffen, in welcher fortdauernd der größte Ens 
thuſiasmus herrſcht. Um 8 Uhr Morgens vernah— 
men wir lebhaftes Feuern und hoͤrten bald, daß beide 
feindliche Corps bei dem kleinen Dorfe Ferrairos 
(zwei kleine Stunden von Porto auf dem Wege nach 
Liſſabon) auf einander getroffen waren. In dieſem 
Dorfe begann das Gefecht; der erſte Angriff fiel ganz 
zum Vortheile Don Pedro's aus, und die Migueliſti⸗ 
ſchen Truppen waren genoͤthigt, ihre Poſition zu vers 
laſſen. Die Begeiſterung unſerer Truppen machte 
hier noch nicht Halt; fie rückten uͤber das Dorf hin— 
aus vor, da aber das Terrain vollkommen eben war 
und Don Pedro nur ſehr wenig Kavallerie hat, ſo 
führte die Reiterei Don Miguels eine Charge aus, 
die unſere Truppen noͤthigte, mit ziemlich ſtarkem 
Verluſte nach Ferrairos zuruͤckzukehren. Von die— 
ſem Stuͤtzpunkte aus, den die feindliche Kavallerie 
nicht nehmen konnte, ward ein kleines Seftüg mit 
vielem Geſchick gegen die Truppen Don Migueld ges 
richtet, wodurch dieſe zum Ruͤckzug genoͤthigt wur⸗ 
den. Das Gewehrfeuer dauerte bis Mittag fort und 
hörte dann gänzlich auf. De f 
eilte ſich, einige Tapfere, die zu uns uͤbergegangen 
waren, nach Porto zu ſenden, wo wir ſie unter dem 
wiederholten Rufe: „Es lebe die Freiheit! Es lebe 
die Verfaſſung!“ haben einruͤcken ſehen. Gegen 3 
Uhr ließ der Graf Villaflor eine Diviſion als Avant⸗ 
garde vorruͤcken, und bald begann das Feuer von 
neuem, das drei Viertelſtunden hindurch von dieſer 
ſchwachen Kolonne von 1500 Mann gegen eine Di⸗ 
viſion von 4000 auf eine bewundernswuͤrdige Weiſe 
unterhalten wurde. Gegen 4 Uhr begannen indeſſen die 
Migueliſtiſchen Truppen Terrain zu gewinnen, und 
die unſrigen traten ſchon den Ruͤckzug an, als die 
noch im Dorfe ſtehende zweite Divifion im Sturm⸗ 
ſchritte einen Angriff ausfuͤhrte, der den feindlichen 
General zwang, ſich ſeinerſeits wieder zurückzuziehen.“ 
Geſtern Morgen hat ſich hier das Geruͤcht verbrei⸗ 
tet, daß die Engliſche Flotte nach der Schelde ab⸗ 
gegangen (2) und daß mehreren in Cherbourg vers 


Der Oberbefehlshaber bes - 


ſammelten Schiffen der Befehl zur Abfahrt ertheilt 
worden ſei. 

Unſere Fregatte Bellona iſt am 10. Juli mit De⸗ 
peſchen an den Kommandeur unſerer Station im 
Tajo eingelaufen. 

Der Peliye-Commift, Herr Benoit, iſt an der 
in ſeinem Zweikampfe mit Herrn Coſte erhaltenen 
Wunde geſtern fruͤh geſtorben. 

Es find neuerdings in der Seine an der angege⸗ 
benen Stelle 500 Medaillen gefunden worden. 

ondon, vom 3. Auguſt. 

Oberhaus. Sitzung vom 30. Juli. Lord Go⸗ 
derich brachte die zweite Leſung der Bill in Betreff 
der Ruſſiſch-Hollaͤndiſchen Anleihe in Antrag. Der 
Herzog v. Wellington beleuchtete die Frage, ob die 
Miniſter ſeit Dezember 1830, wo die Unabhaͤngigkeit 
Belgiens von Holland anerkannt worden ſei, berech⸗ 
tigt geweſen waͤren, die Zahlungen zu leiſten. Er 
gaͤbe, ſagte er, den Anſpruch Rußlands vollkommen 
zu; aber der eingetretene Fall ſei doch ganz augen⸗ 
ſcheinlich ein in dem Traktat nicht vorbedachter Fall, 
und die Miniſter haͤtten daher geſetzlich nicht das 
Recht gehabt, fernere Zahlungen zu leiſten. Er wolle 
auch nicht behaupten, daß ſie die Gelder nicht haͤtten 
zahlen ſollen; aber ſodald es geſchehen waͤre, haͤtte 
man dad Parlament um eine Indemnitaͤts⸗ Bill ers 
ſuchen muͤſſen. Wenn England zu fernerer Zahlung 
verpflichtet ſei, befinde ſich dann nicht Holland im 
gleichen Fall? Befaͤnden ſich nicht beide Theile in 
derſelben Lage? Jener Monarch aber berufe ſich 
darauf, daß der Traktat ihn nicht weiter verpflichte, 
und habe die Zahlungen an Rußland eingeſtellt. — 


Der Herzog ging nun auf das Verfahren der Kon⸗ 


ferenz gegen Holland uͤber, welches er eigenmaͤchtig 
und ungerecht nannte. „Wenn Eure Herrlichkeiten“, 
fuhrt er fort, „einen Blick auf den ganzen Lauf der 
Verhandlungen werfen, ſo werden Sie ſehen, daß 
der Koͤnig von Holland zur Unterzeichnung eines ihm 
ſo unangenehmen Traktates nicht von allen fuͤnf 
Maͤchten in gleichem Grade, ſondern hauptſaͤchlich 
von zweien derſelben gedraͤngt wird, und unter dieſen 
befindet ſich England. Die anderen drei, obgleich ſie 
die Ausfuͤhrung des Traktates wuͤnſchen, haben ſich 
doch einige Punkte vorbehalten und drangen auf die 
Modification mehrerer Beſtimmungen. Jene beiden 
Maͤchte ſcheinen aber entſchloſſen, den Traktat, ſo wie 
er iſt, in Kraft zu ſetzen, felbft auf die Gefahr eines 
Krieges. Ich bedaure es, ſagen zu muͤſſen, daß das 
Kabinet dieſes Landes ſich am feindſeligſten gegen den 
Koͤnig der Niederlande geſinnt zeigt. Durch den 
Traktat iſt feſtgeſetzt worden, daß der Koͤnig von 
Holland die 1 auf ſeinen Kanaͤlen, welche 
die Schelde, die Maas und den Rhein mit einander 
verbinden, freigeben ſoll. Ich habe nun aber aus 
den Details der Unterhandlungen erſehen — und 
wenn der edle Lord die Dokumente vorlegen will, ſo 
werden auch Ew. Herrlichkeiten ſich davon uͤberzeu⸗ 


gen, — daß Frankreich und die Mächte des Rheines 
gar nicht geneigt ſind, wegen eines Punktes in den 
König von Holland zu dringen, den er als höchft we⸗ 
ſentlich für feine Intereſſen betrachtet, — eines Punk⸗ 
tes, der mit großen Schwierigkeiten umgeben iſt, bei 
dem Großbritannien kein Intereſſe hat, und aus dem 
auch Belgien keinen Vortheil ableiten kann, da es 
ohne Erlaubniß der Rheins Mächte dieſen Fluß nicht 
befahren kann, ohne die Zoͤlle zu entrichten, welche 
von allen Fremden bezahlt werden muͤſſen. Außer⸗ 
dem verlangt man andere Dinge vom Koͤnige von 
Holland, die er, obgleich ſie ſehr hart ſind, doch 
alter Gebietstheile ſeines Hauſes, die Bewilligung 
des Fiſcherei⸗ Rechtes u. ſ. w. Er iſt zwar nicht 
geneigt, Alles zu bewilligen, was von ihm gefordert 
wird, aber er will jede Konzeſſion machen „ die ſich 
mit der Vernunft und mit der Unabhaͤngigkeit ſeines 
Landes verträgt. — Ich gebe Ewrn. Herrlichkeiten 
zu bedenken, ob es recht iſt, daß man von Ihnen 
verlangt, uͤber den vorliegenden Vertrag, der mit der 
allgemeinen Politik der Regierung in Verbindung 
ſteht, gewiſſermaßen blindlings zu entſcheiden? Wir 
ſind, wie mich duͤnkt, zu einigen Aufklaͤrungen uͤber 
einen ſo wichtigen Gegenſtand berechtigt. Das Sy⸗ 
ſtem, das man jetzt befolgt, kann nur dahin führen, 
die Intereſſen Großbritaniens und aller unferer beſten 
Alliirten zu beeinträchtigen, Man fehe nur, wohin 
es ſchon geführt hat; man fehe nur den Zuſtand der 
Veritrung „in dem ſich zwei unſerer aͤlteſten Ver⸗ 
buͤndeten auf der za befinden. Und nun ſetze 
man den Fall, da der Koͤnig der Niederlande die 
vorgeſchlagenen Bedingungen nicht annimmt, und daß 
die vereinten Bemuͤhungen, ihn dazu zu zwingen, 
fehlſchlagen; man ſetze den Fall, daß es nicht ge⸗ 
länge, den König zur Uebergabe von Antwerpen zu 
bewegen; ſoll darauf der Marſch einer Franzoͤſiſchen 
Armee nach Antwerpen folgen? (Hoͤrt, hoͤrt!) Man 
möge mich nicht mißverſtehen, als ob ich gegen Frie⸗ 
den und Freundſchaft mit Frankreich proteſtirte; ich 
weiß, daß dieſe zur Erhaltung des Friedens in Eu⸗ 
ropa nothwendig ſind; aber ich behaupte, daß nur 
unſerer dermaligen Allianz mit Frankreich halber die 
gegenwärtigen Gefahren und poſitiven Uebel beſtehen. 
— Schließlich ließ ſich noch der Graf v. Aberdeen 
vernehmen und ſagte, daß der Fall, welcher ſich er⸗ 
gagnet habe, daß namlich England die Zahlung an 
Rußland auch noch nach der Trennung Belgiens von 
Holland, und auch ſelbſt im Fall eines Krieges zwi⸗ 
ſchen den Parteien, leiſten wolle, ganz gewiß ein 
casus omissus, aber auch u gleicher Zeit ein casus 
omittendus ſei; denn Lord Caſtlereagh habe denſelben 
nie in Uleberlegung genommen und würde auch, wie 
er glaube, niemals in denſelben gewilligt haben. Der 
edle Graf beklagte ſich demnaͤchſt daruber, daß man 
Holland zu ſchwaͤchen ſuche, um Belgien mehr Kraft 
zu verleihen. Er wuͤnſche nichts Nachtheiliges von 


nicht zuruͤckweiſt, wie z. B. das Abtreten gewiſſer 


dem Koͤnige von Belgien zu ſagen; aber ſeiner gan⸗ 
zen Lage nach muͤſſe derſelbe ſich nothwendig mehr 
zu Frankreich als zu England hinneigen; und aus 
dieſem Geſichtspunkte betrachtet, haͤtte er lieber den 
Herzog von Nemours, als den Prinzen Leopold auf 
dem Belgiſchen Thron geſehen. — Die Bill wurde 
hierauf ohne Abſtimmung zum zweitenmale verleſen 
und ſollte am naͤchſten Tag in den Ausſchuß gehen. 

Unterhaus. Sitzung vom 31. Juli. Auf den 
Antrag des General- Anwalt fand die dritte Leſung 
der Bill wegen Abſchaffung der Todesſtrafe auf Filz 
ſchungen ſtatt. Als ein Beiſpiel, wie wenig die 
Todesſtrafe vor dem Verbrechen der Faͤlſchung ab— 
ſchrecke, fuͤhrte der General-Anwalt unter Anderem 
an, daß in der Faͤlſchungs- Angelegenheit des Dr. 
Dodd einer der Geſchworenen, ein gewiſſer Davis, 
ſich ganz beſonders viel Muͤhe gegeben habe, den Dr. 
Dodd für ſchuldig zu erklären, damit er die feſtge⸗ 
ſetzte Strafe erleide. Dr. Dodd habe dieſe wirklich 
erlitten, und kaum 2 Jahre nach ſeiner Hinrichtung 
ſei Davis bankerott geworden, habe dabei eine Faͤl⸗ 
ſchung begangen und eben ſo wie Dr. Dodd die Strafe 
des Stranges erlitten. Sir Charles Wetherell ſprach 
ſich gegen die falſche Philanthropie aus, die es ſich 
jetzt zum angelegentlichſten Geſchaͤft mache, alle To— 
desſtrafen gehäffig zu machen und Verbrecher in Schutz 
zu nehmen, die oft, wie der beruͤchtigte Banquier 
Fauntleroy, zahlloſe Wittwen und Waiſen durch ihre 
Betruͤgereien und Faͤlſchungen ins Ungluͤck ſtuͤrzten. 
Der Lord⸗Advokat (Herr Jeffrey) ſprach mit Nach⸗ 
druck für die Abſchaffung der Todesſtrafe in Fällen, 
wie die in der Bill erwaͤhnten. 

Nachſtehendes iſt der in Bezug auf die neue Sou— 
verainetaͤt Griechenlands abgeſchloſſene Vertrag zwi⸗ 
ſchen Ihren Majeftäten dem Könige von England, 
dem Koͤnige der FC deen und dem Kaiſer von Ruß⸗ 
land einer- und Sr. Majeftät dem König von Baiern 
andererſeits: 

Artikel 1. Die Höfe von Großbritanien, Frank 
reich und Rußland, von der Griechiſchen Ration zu 
dieſem Zwecke gehörig bevollmaͤchtigt, bieten dem 
Prinzen Friedrich Otto, zweitem Sohn feiner Mas 
jeftät des Koͤnigs von Baiern die erbliche Souverai⸗ 
netät über Griechenland an. Art. 2. Se. Maieftät 
der Koͤnig von Baiern, im Namen ſeines Sohnes, 
eines Minderjährigen, handelnd, nimmt zu deſſen 
Beſten die erbliche Souverainetaͤt uͤber Griechenland 
und die nachfolgend feſtgeſetzten Bedingungen an. 
Art. 3. Der Prinz Otto von Baiern ſoll den Titel 
„König von Griechenland“ tragen. Art. 4. Grie⸗ 
chenland, unter der Eouverainetät des Prinzen Otto 
von Baiern und unter der Garantie der drei Höfe, 
ſoll, dem von den beſagten Hofen am 3. Febr. 1830 
unterzeichneten und ſowohl von Griechenland als von 
der Ottomaniſchen Pforte angenommenen Protokoll 
gemäß, einen monarchiſchen und unabhaͤngigen Staat 
bilden. Art. 5. Die Grenzen des Griechiſchen Staates 


werden definitiv durch die Unterhandlungen feſtgeſetzt 
werden, welche die Hoͤfe von Großbritanien, Frank⸗ 
reich und Rußland kuͤrzlich mit der Ottomaniſchen 
Pforte, in Ausfuͤhrung des Protokolls vom 26. Sep⸗ 
tember 1831, eroͤffnet haben. Art. 6. Da die drei 
Höfe ſchon im voraus entſchloſſen waren, das Pros 
tokoll vom 3. Februar 1830 in einen definitiven Trak⸗ 
tat zu verwandeln, ſobald die Unterhandlungen uͤber 
die Grenzen Griechenlands zu Ende gebracht ſein 
wuͤrden, und den Traktat allen Maͤchten, mit denen 
ſie in Verbindung ſtehen, mitzutheilen, ſo wird hier⸗ 
durch ausdruͤcklich feſtgeſetzt, daß dieſe Verpflichtung 
erfüllt und daß der König von Griechenland ein kon— 
trahirender Theil jenes Traktates werden ſoll. Art. 7. 
Die drei Hoͤfe werden von dieſem Augenblick an ihren 
Einfluß anwenden, um dem Prinzen Otto von Baiern 
die Anerkennung als Koͤnig von Griechenland von 
allen Souverainen und Staaten, mit denen ſie in 
Verbindung ſtehen, zu verſchaffen. Art. 8. Die 
Koͤnigliche Krone und Wuͤrde ſoll in Griechenland 
erblich ſein und ſoll auf die direkten geſetzlichen Nach— 
kommen und Erben des Prinzen Otto von Baiern 
nach dem Rechte der Erſtgeburt uͤbergehen. Im Falle 
des Abſterbens des Prinzen Otto von Baiern ohne 
direkte und geſetzliche Nachkommenſchaft ſoll die Krone 
Griechenlands auf ſeinen juͤngeren Bruder und auf 
deſſen direkſe und geſetzliche Nachkommen und Erben 
nach dem Rechte der Erſtgeburt uͤbergeben. Im Fall 
auch der letzterwaͤhnte Prinz ohne direkte oder geſetz⸗ 
liche Nachkommenſchaft ſterben ſollte, geht die Krone 
Griechenlands auf feinen jüngeren Bruder und auf 
deſſen direkte und geſetzliche Nachkommen und Erben 
nach dem Rechte der Erftgeburt über. In keinem 
Falle ſoll die Krone Griechenlands und die Krone 
Baiern auf demſelben Haupte vereint werden. Art. 9. 
Die Großfaͤhrigkeit des Prinzen Otto von Baiern 
als Königs von Griechenland wird auf den Zeitpunkt 
feſtgeſetzt, wo er ſein zwanzigſtes Jahr zurückgelegt 
haben wird, das heißt auf den 1. Juni 1835. Art. 10. 
Während der Minderjaͤhrigkeit des Prinzen Otto von 
Baiern, Königs von Griechenland, ſollen feine Sou⸗ 
verainetaͤts⸗Rechte in ihrer vollen Ausdehnung durch 
eine Regentſchaft ausgeuͤbt werden, die aus drei von 
Sr. Majeſtaͤt dem König von Baiern ernannten Raͤ⸗ 
then beſtehen wird. Art. 11. Der Prinz Otto von 
Baiern ſoll im vollen Beſitz feiner, Appanagen in 
Baiern bleiben. Se. Majeftät der Koͤnig von Baſern 
verpflichtet ſich außerdem, den Prinzen Otto in ſeiner 
Stellung in Griechenland zu unterſtuͤtzen, ſo viel es 
in ſeinen Kraͤften ſteht, bis in dieſem Staate eine 
Einnahme fuͤr die Krone che worden ſein wird. 


Schluß eat.) 
Der Courier meldet: „Die Repraͤſentanten der 
fuͤnf Maͤchte kamen am vergangenen Dienjtag im 
auswaͤrtigen Amte zuſammen, und nach einer langen 
Diskuſſion uͤber den von dem Koͤnig von Holland 


vorgeſchlagenen Traktat modifizirten ſie denſelben in 


einem Sinne, welcher, nach der Anſicht des Nieder⸗ 
laͤndiſchen Bevollmächtigten, Baron von Zuylen, von 
ſeinem Koͤniglichen Herren gutgeheißen werden wird. 
Nachdem fie ſich uͤber die Modificationen verſtaͤndigt 
hatten, entwarfen die Mitglieder der Konferenz ein 
Protokoll, das ſie mit ihren Unterſchriften verſahen, 
und welches, wie wir vernehmen, geſtern uͤber Calais 
nach Bruͤſſel geſandt worden iſt, um dem Koͤnige 
von Belgien vorgelegt zu werden; man hofft feine 
Zuſtimmung zu erhalten und die Angelegenheiten in 
wenig Tagen geordnet zu ſehen. 

Es wird jetzt ein Plan zu einer Eifenbahn = Ver: 
bindung zwiſchen London und Dover berathen, den 
mehrere wohlhabende und einflußreiche Maͤnner in 
der City zu unterſtuͤtzen bereit find. Durch Unter⸗ 
ſuchung an Ort und Stelle hat man ſich uͤberzeugt, 
daß die Huͤgel, welche ein ſo großes Hinderniß auf 
dem jetzigen Wege ſind, ganz umgangen werden koͤn⸗ 
nen; namlich durch eine Dampfſchiff-Faͤhre unterhalb 
Woolwich, wodurch auch der direkte Verkehr zwiſchen 
den Grafſchaften Kent und Effer bedeutend erleichtert 
werden wuͤrde. In der naͤchſten Seſſion wird wahr⸗ 
ſcheinlich eine Parlaments-Akte uͤber dieſen Gegen— 
ſtand nachgeſucht werden. 

Man lieſet hier folgendes kurze Schreiben des Vi— 
comte von Chateaubriand an die Herzogin v. Berry: 
„Madame! Ew. Koͤnigl. Hoheit werden in Frank⸗ 
reich weder Krone noch Grab finden. Sie werden 
gerichtet, verurtheilt, begnadigt werden. Urtheilen 
Sie, Madame, ob das Ihnen zugeſagt.“ 

Der junge Herzog v. Buccleügh (bekanntlich ein 
ſtrenger Tory) wurde am 23. von dem Edinburger 

oͤbel groͤblich inſultirt, fo daß ihn die Polizei in 

chutz nehmen mußte. 

Die Times enthaͤlt nachſtehendes Schreiben aus 
Liſſabon vom 22. Juli: „Don Pedro befindet ſich 
mit ſeinen Truppen, unſeren letzten Berichten zufolge, 
noch immer in Porto; es wird aber bald einen hef⸗ 
tigen Kampf in der Naͤhe jenes Platzes zu beſtehen 
haben, da bedeutende Streitkraͤfte ihm entgegen marz 
ſchirt ſind. Im Ganzen fuͤrchte ich, daß viel Blut 
vergoſſen werden, und daß dieſer ſchreckliche Zuſtand 
der Dinge noch lange dauern wird. Admiral Sar⸗ 
torius iſt am 19. d. mit 7 Kriegsſchiffen und einem 
bewaffneten Dampfſchiffe vor Liſſabon angekommen, 
welche jetzt ungefaͤhr auf Kanonenſchußweite von 
Bugio liegen. Ihre Flaggen ſind deutlich zu ſehen. 
Don Miguel befindet ſich in Cachias, wo ſeine Flotte 
liegt, die aus einem Linienſchiffe, einer Fregatte, 3 
Korvetten und 2 Briggs beſteht; dieſelbe iſt, wie es 
heißt, ſegelfertig, um den Feind vor der Barre an⸗ 
zugreifen. Der Admiral Sartorius hat dem Hrn. 
Hoppner und den anderen hieſigen Konſuln ofſtziell 
angezeigt, daß er den Hafen nunmehr im Namen 
Ihrer Allergetreuſten Majeſtaͤt mit feinen Schiffen 
blokire. Er hat, wie es heißt, 1000 Mann Landungs⸗ 
truppen und 5000 Gewehre fuͤr Freiwillige mit ſich. 


Ein Privatbrief aus Oporto meldet uͤber die bei 
Volonga vorgefallene Schlacht folgende Details: „Ich 
habe nur Zeit Ihnen anzuzeigen, daß Don Pedro, 
nach zweitägigem harten Kampfe bei Volonga einen 
entſcheidenden Sieg erfochten hat. Zwei Tauſend 
Gefangene, die ganze Artillerie- und Feld⸗Equipage 
find gefangen genommen, die feindliche Armee völlig 
5 worden. Sie war 10,000 M. ſtark; unſere 

ruppen zaͤhlten nur 7000 Mann. Der Verluſt des 
Feindes an Getoͤdteten und Verwundeten iſt außer⸗ 
ordentlich groß. Auch wir haben gelitten, aber nicht 
fo bedeutend. Die Migueliften beſtanden aus der 
Bluͤthe der Armee, und wurden von einem neuen 
Feldherrn, der ausdruͤcklich von Liſſabon dazu herge⸗ 
ſandt war, befehligt. Sie hatten hier anſagen laſſen, 
fie würden am Sonntage den 22ſten hier zu Mit⸗ 
tage eſſen und den Englaͤndern zutrinken. Geſtern 
machten fie einen Angriff langs des ganzen ſuͤdlichen 
Ufers des Dueroz aber unſere Schooner und Kano⸗ 
nenboͤte trieben ſie zuruͤck. Unfere ganze regulaire 
Armee ſteht zu Valonga, und kuͤckt heute auf der 
Straße nach Coimbra vor, um dieſe Stadt anzu⸗ 
greifen, wobei ſie ohne Zweifel ſiegreich ſein wird. 

Konſtantinopel, vom 10. Juli. 

Der Chef des hieſigen Griechiſchen Handlungs⸗ 
Hauſes iſt dieſer Tage verhaftet und nach Aſien eriz 
lirt worden; man glaubt, daß ſeine Europaͤiſche Kor⸗ 
reſpondenz, welche eine gegen die Pforte gerichtete 
Tendenz verrathen habe, die Urſache dieſer Maßregel 
ſei. Die Unterhandlungen über die Beſtimmung der 
Griechiſchen Feſtlands ⸗ Grenze haben ein gluͤckliches 
Ende erreicht. Die Pforte iſt gegen die pecuniare 
Entſchaͤdigung dem Vorſchlage der Londoner Konfe⸗ 
renz beigetreten. Man hat jedoch uͤber den Inhalt 
des daruͤber entworfenen Traktats noch keine genaue 
Details erhalten können. — Ibrahim Paſcha ruͤckt 
ee * 1 vor; 16,000 Mann follen 

ereits in der e vo ehe i 
Sed Betrebeh. n Aleppo ftehen und dieſe 


— nn EBEN 
Verlobung. 

Die Verlobung meiner Tochter Albertine mit dem 
Königlichen Domainenz Rentmeifter Herrn Hering zu 
Stepenitz beehre ich mich hiermit ergebenſt anzuzeigen. 

Gollnow, den Sten Auguſt 1832. Holtorff. 

Als Verlobte empfehlen fi) 

Albertine Holtorff. 
— Hering, Königl. Domainen⸗Nentmeiſter. 
Todes fai. 

Nach langen Leiden ſtarb geſtern Nachmittag 35 uhr 
mein innigſt geljebter Mann, der, Rektor an der biefigen 

ürgerſchule, J. H. Schenk, in ſeinem bald bollenbe⸗ 
ten 53ſten Lebensjahre, Tief gebeugt melde ich diefen 
mir ganz unerſetzlichen Verluſt unſern Verwandten und 
Freunden mit der Bitte, mir und meinen ſechs unmün⸗ 
digen Kindern 5 ſtille Theilnahme zu ſchenken. 

‚ Augufte verwittw. Schenk, geb. Mageritz. 

Stettin, den 11ten Auguſt 1832, 5 


1 e Küfti enen, i 
Donnerſtag den 16ten Auguſt c., Nachmittags 2 Uhr, 
ſollen in der großen Oderſtraße No. 12 die nachbezeich⸗ 
neten Gegenſtaͤnde verfteigert werden, als: Kupfer, Meſ⸗ 
ſing, Fayence, 1 Globus, 2 en cen gute Mahagoni⸗ 
Bettſtellen, mit einzuhaͤngenden Pferdehaar- Matratzen 
und Springfedern, ein wenig gebrauchter Großvaterſtuhl, 
1 Spiegel, 6 Polfterftühle, 1 Waſchtoilette, Komoden, 
5 Stand . Betten eee, im⸗ 
gleichen Haus- und Kuͤchengeraͤthe. eisler. 
Bekannt maſch un g. 
Auf dem Gute zu Fürftenflagge bei Gollnow in Pom⸗ 
mern, ſollen gegen öffentliches Meiſtgebot 
2 2 jr 
20 SR Danziger Nase, 
2 Pferde und circa 
10 Stuͤck Schweine 5 
aus freier Hand, gegen gleich baare Bezahlung, verkauft 
werden, und ſteht zu dem Ende auf den 1öten Septem⸗ 
ber c., Morgens 9 Uhr, Termin in der Wohnung des 
Unterzeichneten an, wohin Käufer hierdurch ergebenſt ein⸗ 
geladen werden. Sünftenfigage, den 2ten ze 1832, 
Der Schweizer Niederberger. 
„ Halzderka u f. 
In dem Königl, Eggeſiner Forſt⸗Revjer ſollen 
Stuͤck eichene Kahnknie 
öffentlich meiftbietend verkauft werden. 
ierzu iſt ein Licitations⸗Termin auf den Aten Sep⸗ 
tember d. J., Vormittags 10 bis 12 Uhr in dem hieſigen 
orſthauſe angeſetzt, welches hierdurch zur allgemeinen 
enntniß gebracht wird. 
Eggeſin, den ten Auguſt 1832. a 
Der Koͤnigl. Oberförfter Gens. 


Verkäufe unbeweglicher Sachen. 

Die beiden aneinanderhaͤngenden Haͤuſer No. 279 in 
der Kuhſtraße und 493 am Paradeplatz, ſollen unter ſehr 
annehmlichen Bedingungen aus freier Hand verkauft 
werden. Kaufluſtige erfahren das Naͤhere hierüber. im 
Hauſe No. 1183 am Wallkirchhofe. 

Verkäufe beweglicher Sachen. 

Schöne Hall. Pflaumen 15 Pfd. 1 II., f. 
Rafinade 7 und 74 sgr., gest. Lumpen 64 egr. im 
Centner billiger, Holl. Süssmilch-Käse in grossen 
Broden, ächter Mocca-Caffee, Macis-Blumen und 
Hall. Stärke, so wie Maler- und Maurer-Farben, 
Glätte & Vitriole sehr billig bei 

C. W. Bourwieg & Comp. 

Ruſſ. A Baſtmatten billigſt bei 

Carl Prüffing, gr. Oderſtraße No. 62. 

Mehrere Sorten Cigarren in J und + Kiſten, wie 
auch Berger Fettheringe in A und 4 Tonnen, Originals 
Packung, empfing und offerirt 1 8 

Carl Prüffing, gr. Oderſtraße No. 62. 


Ein Pianoforte in Flügelform zu 25 Thlr. und ein 
gutes Clavier zu 10. Thlr. find zu haben große Oder⸗ 
raße No. 6. 2 8 . 


Da ich jest mit einer großen Auswahl guter, Hpacin⸗ 
ten⸗Zwiebeln die beſonders ſchöͤne Blumen treiben, vers 
Ihn bin verbinde ich hiermit die Bitte um geneigten 

ruch. Duchateau f \ 
rauenſtr. No. 917, beim Schmiedemſtr. Hrn. Rufe. 


Schöne, friſche Linhauer Butter, d. Pfd. 6 ſgr., bei 
10 Pfd. billiger, imgleichen feine Tiſchbutter 6% hi foter 
erhielt orenz Schmidt, 

Bullenthor und kl. Oderſtraßen⸗Ecke. 
„Grüne Orangen, Orange ⸗Tſſenz und neuer Kirſchwein 
billigſt bei E. W. Roth, Königsſtr. IE 184. 

Sanitäts- Geschirr 
zu heruntergeſetzten Preiſen bei 

D. F. C. Schmidt. 


Weintrauben: Eſſig ſehr ſtark und wohlſchmeckend, 
empfiehlt zum Einmachen A. G. Glantz. 


PARISER TAPETEN UND BORTEN, 
wovon ich das Stuͤck von 10 for. bis 3 Thlr. verkaufe, 
habe ich eine neue Sendung erhalten und mein Lager 
mannigfaltig ſortirt. 

Verſchiedene Sorten gekrollter Pferdehaare und Seegras 
bei L. A. Elſaſſer, Roßmarkt . 701. 

Neue holländische Heringe bei 

August Otto. 

Am Speicher No. 49, unweit der Baumbruͤcke, find 

ſehr gute fichtene trockene Bretter billig zu verkaufen. 
Verpachtung. 

Die Jagd in dem Armenheideſchen Fortt⸗ eser ſoll 
den 22ften d. M., Vormittags 11 Uhr, in der Kloſter⸗ 
Deputations Stube vom Aften September d. J. auf 3 
oder 6 Jahre, dem Meiſtbietenden überlaffen werden. 

Stettin, den Iten Auguſt 1832. 

Die Johannis Kloſter-Deputation. 


. 
In der Baumſtraße No. 999 iſt ein Laden nebſt Stube 
und ein Getreideboden ſofort zu vermiethen. 

Heumarkt No. 30 ift eine Parterreſtube nebſt Kabinet 
zu Lermiethen. 

Zwei Stuben, 3 Kammern nebſt Zubehör find zum 
Aften Oktober zu vermiethen Roſengartenſtraße No. 302. 

Am Krautmarkt 1020 iſt eine meublirte Stube nebſt 
Kabinet vom Aften oder töten September ab, zu ver⸗ 
miethen. = 

Dienſt⸗ und Beſchäftigungs⸗Geſuche. 

Ein Kandidat der arena ucht ein Engagement als 
Hauslehrer. Adreſſen sub P. 2. nimmt die hieſige Zei⸗ 
tüngs⸗Expedition an. 

Geldpverke Snell kp 

Gegen ſichere Hypothek und prompte Zinszahlung fin 
5000 hlt. Ka ſogleich zu verleihen und ertheilen 
wir daruber naͤhere Auskunft. Wölder & Theune. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 

Einem ace ubliko mache ich hiermit die ers 
gebenſte Anzeige, daß Montag und Donnerſtag Nachmit⸗ 
tags die Herren Hauthoiſten des Jaſten Juf.⸗Regiments 
bei mir muſikaliſche Unterhaltungen geben werden, und 
vun mich an Den 5 mie 9 en Mag 

ehren zu wollen. Arthursberg, den ten 5 

. räumlich. 

Am ligten oder 20ſten d. M., gebt von hier ein leerer 
Chaiſe⸗Wagen über Frankfurt nach Breslau; es können 
4 Perſoneu darin bequem und billig mitfahren. Das 
Nähere kleine Wollweberſtraße No. 727 parterre. 


— 


Schiffs- Nachrichten. 
Angekommen in Swinemünde am 8. Auguſt: 
M. Bradenahl, Boruſſia, v. Riga m. Sant ꝛc. 
F. W. Woller, Oder, v. Petersburg m. Stückgut. 
C. F. ee) 2 Gebrüder, v. Memel m. Getreide. 


Am 9. Auguſt: 
A. A. Maßmann, Elize Wilhelmine, v. Bergen m. Hering. 


Abgegangen am 2. Auguſt: 

„W. Weidmann, Maria, n. Petersburg m. Stückgut. 
C, G. Kruſe, Wilhelmine Henriette, n. Carlsham m. Holz. 
Ch. Steewart, Hope, n. Petersburg m. Ballaſt. 

8. Prieve, Emma, n. Copenhagen m. b, 
. Marescon, il Conditterie di Raphaele, n. Bergen 


m. Ballaſt. : 
1. D. Ulrich, Eliſabeth, n. Kiel m. Holz. 
Bruun, Habets Anker, n. Copenhagen m. u 
x F. Meineke, Caroline Friederica, n. Memel m. Ballaſt. 
„F. Böttcher, Cupido, n. Stralſund m. Ballaſt. 
M. Robinſon, Cholmley, n. Petersburg m. Ballaſt. 


Getreide⸗Markt⸗Preiſe. 
Stettin, den 11. Auguſt 1832. 


Weitzen, 2 Thlr. 8 gGr. bis 2 Thlr. 14 gGr. 
Roggen, 1 ⸗„ 9 — 1 „13 ⸗ 
Gerte, 11 * Brent „„ 9 „ 
gofen 1.2.8: —A.s 1 

ebfen, 1 18 — 2 ð — „ 
c 
Rips, 2 8 * 


Fonds- und Geld- Cours. (Preuss. Cour.) 
— u u 


Benzin, am 11 August 1832. 


— — — — — Se — 
Staats-Schuld scheine 
Preuss. Engl. Anleihe v. 1818 
- - - v. 1822 
r er 2 7 m V. 1830 .. 
Kurmärk. Obligat. m. lauf, Coup. 
Neumärk. Int.-Scheine - do. 
Berliner Stadt-Obligationen . 
Königsberger do. 2 
Elbinger do. 3 
Danziger do. in Th. 
Westpreuss. Pfandbr . 
Gr.-Herz. Posensche Pfandbriefe. 
Ostpreussische do. 
Pommersche do. 
Kur- u, Neumärkische do. 
Schlesische do. 2 
Rückst. Coup. d. Kur- u. Neumark 
Zinsscheine d. Kur- u. Neumark. 


Holländ. vollw. Ducaten —— 1 

Neue do. G — — 181 
Friedrichsd'oor — 137 134 
Daene in ee 41 5 


5 


